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Sarah Zurbuchen

«Sehr geehrte Frau Zurbuchen.
Ich heisse Ida* und bin 10 Jahre
alt. Mit meiner Freundin Sarina*
wollen wir Ihnen diesen Brief
schreiben.» Die Zeilen sind in
freundlichem Ton verfasst. Der
offensichtlich von Kinderhand
geschriebene, an die private Ad-
resse geschickte Brief verweist
auf Covid-19, weswegen die bei-
den Mädchen nicht persönlich
vorbeikommen könnten. Sie stel-
len die Frage, wie es wohl weiter-
geht mit «dieser Pandemie»?
Und dann: «Mit unseren Eltern
haben wir gelernt, dass die Bibel
diese Fragen beantwortet.» Es
folgen ein Bibeltext und ein Ver-
weis auf die Website der Zeugen
Jehovas «mit mehr Informatio-
nen und auch Videos für Gross
und klein.» Man dürfe auch auf
die Mail der Eltern schreiben
oder anrufen, steht zum Schluss.
Der Brief ist offenbar kein Ein-
zelfall. Das BT weiss von zwei an-
deren Haushalten in der Region,
die einen von Kindern verfassten
Werbebrief der Zeugen Jehovas
erhalten haben.

Den meisten bekannt sind die
Zeugen Jehovas (ZJ), weil sie an
der Türe klingeln oder auf der
Strasse Druckerzeugnisse vertei-
len. Doch Kinder, die per Brief
missionieren, das scheint ein
neueres Phänomen zu sein.

«Problematisch»,
«Indoktrination»
Seitdem im Frühling 2020 we-
gen Covid-19 der Predigtdienst
eingestellt worden ist, seien von
den ZJ Tausende Missionie-
rungsbriefe geschrieben und
verschickt worden, informiert
die Zeugen-Jehovas-Kennerin
Regina Spiess von der Organisa-
tion JZ Help. Auch Schweizer
Politikerinnen und Politiker, Fir-
men, Anwälte und Ärztinnen
seien in den letzten Monaten
vermehrt angeschrieben wor-
den.

Zeugen Jehovas sind zur Mis-
sion verpflichtet und ihre Aktivi-
täten müssen der Gemeinschaft
rückgemeldet werden, wie Su-
sanne Schaaf von der Fachstelle
für Sektenfragen Infosekta be-
stätigt. «Je aktiver in der Verkün-
dung, desto vorbildlicher.» Die

Coronakrise werde von den Zeu-
gen Jehovas als eindeutiges Zei-
chen aufgefasst, dass nun die
letzte Phase der letzten Tage an-
gebrochen sei. «Daher eignet
sich die Coronapandemie als An-

lass für die briefliche Missionie-
rung», so Schaaf.

Dass diese Briefe nun offenbar
auch von Kindern verfasst wer-
den, ist weder Spiess noch Schaaf
bisher bekannt gewesen. Spiess:

«Es liegt nahe, dass Eltern ihre
Kinder ermutigen, ebenfalls
Briefe zu schreiben, denn bei den
Zeugen Jehovas werden schon
ganz kleine Kinder zum Missio-
nieren angehalten.» Und auch

Schaaf meint, es sei aus der Pers-
pektive der ZJ konsequent. Kin-
der würden grundsätzlich in der
Erziehung, in den Versammlun-
gen und auch durch entspre-
chende Trickfilme in diese enge
Glaubenswelt eingeführt. «Wir
halten das aber für problema-
tisch, weil bereits bei den Kleins-
ten angstvolle Bilder zu Satan
und Weltuntergang verankert
werden.»

Sektenexperte Hugo Stamm ist
nicht minder überrascht von der
Aktion. «Für mich handelt es sich
hierbei um eine Form der Indokt-
rination: Die Einbindung und
Konditionierung auf die radika-
len religiösen Dogmen soll mög-
lichst früh passieren.» Rechtlich
lasse sich dagegen schwerlich et-
was unternehmen, weil die Erzie-
hungshoheit und die religiöse Er-
ziehung bei den Eltern liege, so
Stamm.

Kinder werden
«miteinbezogen»
Darauf berufen sich denn die
Zeugen Jehovas auch. Dominic
von Niederhäusern, zuständig
für die Öffentlichkeitsarbeit bei
den ZJ Schweiz sagt, Kinder und
Jugendlichen würden in die reli-
giöse Weltanschauung «mitein-
bezogen». Die hier erwähnte
Briefaktion von Kindern sei nicht
konzertiert, sondern es handle
sich dabei um individuelle Ent-
scheidungen. Darauf beruft sich
auch der Vater (Name der Red.
bekannt) des zehnjährigen Mäd-
chens. Er betont, seine Tochter
habe dies freiwillig gemacht,
«weil das Gebot von Jesus, zu
predigen, auch an die Kinder ge-
richtet ist». Und der Öffentlich-
keitsbeauftragte weiter: «Wie
alle anderen Eltern erziehen wir
unsere Kinder, wie wir es für
richtig halten und teilen unsere
religiöse Weltanschauung mit ih-
nen.» Gleichzeitig betont er, Kin-
der würden «zu eigenständigen
Erwachsenen erzogen, die eine
eigene Meinung haben dürfen».
Auf das Thema der Ächtung
(siehe auch Text unten) ange-
sprochen, reagiert er auswei-
chend. Und bezüglich der Trick-
filme auf der Zeugen-Jehovas-
Website, in denen Kindern
strenge Verhaltensregeln allge-
mein und bei den Predigtdiens-

ten im Speziellen vorgegeben
werden, meint von Niederhäu-
sern: «Manchen Kindern passt
ja ein sonntäglicher Zoobesuch
auch nicht, trotzdem müssen sie
mitgehen. So ist das auch bei der
Missionstätigkeit.»

In das gleiche Horn bläst der
Vater: «In einem Unternehmen
kann man schliesslich auch nicht
machen, was man will.»

«Hilfe ist oft nicht
erwünscht»
Auf der Erziehungsberatung in
Biel habe es bisher keine Anfra-
gen für eine Beratung im Zusam-
menhang mit der Zugehörigkeit
zu einer Religionsgemeinschaft
oder Sekte gegeben, auch nicht
vonseiten der Schulen, wie Co-
Leiterin Kathrin Hersberger be-
stätigt. Und auch bei der Kindes-
und Erwachsenenschutzbehörde
Biel scheint es sich um ein unbe-
kanntes Vorgehen zu handeln,
wie Leiterin Henriette Kämpf
sagt. Dass in der Region Kinder
zu Missionarszwecken benutzt
werden, höre sie zum ersten Mal.
«Auch haben wir bisher keine
Meldung im Zusammenhang mit
den Zeugen Jehovas erhalten»,
sagt sie. Das liege eventuell da-
ran, dass es sich um eine in sich
geschlossene Organisation
handle, bei der wenig nach
aussen dringe. «Selbstverständ-
lich sind wir aber bereit, das
Thema aufzugreifen, wenn es
um die Gefährdung des Kinds-
wohls geht.» Dazu brauche es
aber konkrete Anhaltspunkte,
denen die Kindesschutzbehörde
nachgehen könne. Dies könne
etwa der Fall sein, wenn Eltern
bei einem Kind eine lebenswich-
tige Bluttransfusion verweigern
würden.

Allgemein gibt sie zu beden-
ken, dass behördliche Schritte in
Familien bezüglich der religiösen
Erziehung heikel seien. «Wir wol-
len den Eltern ja Hilfe anbieten
und sie in ihrer Erziehungsarbeit
stärken. In solchen Glaubensge-
meinschaften ist Hilfe aber oft
nicht erwünscht.»

* Namen geändert.
Info: JZ Help informiert über Men-
schenrechtsverstösse bei Zeugen
Jehovas und unterstützt Ausstiegs-
willige. www.jz.help

Neues Phänomen: Missionierende Kinder
Zeugen Jehovas In Biel und der Region sind Briefe aufgetaucht, in denen Kinder für die Glaubensgemeinschaft der Zeugen
Jehovas missionieren. Sektenkennerinnen sind nicht überrascht, beleuchten das Phänomen aber äusserst kritisch.

2019 zählte die Religionsgemein-
schaft in der Schweiz 19 281, in
Deutschland 165 393 und in Ös-
terreich 21 614 im Predigtwerk ak-
tive Zeugen Jehovas. 2016 sollen
nach eigenen Angaben 8,3 Millio-
nen sogenannte «Verkündiger»
aus weltweit über 119 000 Orts-
gemeinden missionarisch aktiv
gewesen sein. Die Gemeinschaft
ist streng hierarchisch strukturiert
und versteht sich selbst als die
einzig legitime «christliche, theo-
kratische Organisation». An der
Spitze steht die «leitende Körper-
schaft», die aus Männern besteht.
Das Führungsgremium hat sei-
nen Sitz in der neu erbauten Zent-
rale in Warwick (USA) und ver-
steht sich als «Offenbarungs- und
Verbindungskanal Jehovas».

Die Zeugen Jehovas (ZJ) sehen
Jesus als ein von Gott erschaffenes

Wesen. Für sie ist er nicht Teil
einer Dreieinigkeit, wie beispiels-
weise im christlichen Glauben. Sie
glauben, dass im Gotteskrieg
«Harmagedon» alle Feinde Got-
tes vernichtet werden, also auch
jene, die keine Diener Gottes sind
– ohne Aussicht auf Auferstehung.
Danach beginnt ein 1000-jähri-
ges Friedensreich. Darum muss
den Menschen gepredigt werden,
damit sie sich der Glaubensge-
meinschaft anschliessen.

Das Leben eines ZJ wird durch
viele Regeln bestimmt: Weih-
nachten, Ostern, Advent, Ge-
burtstage, Fasnacht, Muttertag,
Silvester und vieles mehr sind als
«heidnische Feste» verboten. Ehe
und Familie werden in einer tradi-
tionell-patriarchalischen Form
hoch geschätzt. Homosexualität
wird abgelehnt.

Der Mann ist der Vorstand der
Familie, der Frau «wird ans Herz
gelegt, ihren Mann zu lieben und
ihn als Haupt der Familie zu res-
pektieren», so das Informations-
portal der Zeugen Jehovas zum
Thema Ehe. Den getauften ZJ ist
es als Verstoss gegen das göttliche
Gebot verboten, Bluttransfusio-
nen anzunehmen.

Die Welt steht nach dem Glau-
ben der Zeugen Jehovas unter
dem Einfluss des Teufels. Den
Aussagen von ehemaligen Zeu-
gen Jehovas ist zu entnehmen,
dass intensiver Kontakt mit
Welt-Menschen, also Nicht-Zeu-
gen, zu vermeiden ist, sowie die
aktive Teilhabe am weltlichen
System. sz

Quellen: www.ezw-berlin.de;
www.relinfo.ch; www.jz.help

Gegen Bluttransfusionen und Homosexualität

KritikBehörden, Politik und
Gesellschaft würden es zulassen, dass
Kindern der Zeugen Jehovas Gewalt
angetan werde, so Regina Spiess.

Während Jahren hat sich die Psycholo-
gin Regina Spiess mit Menschen ausei-
nandergesetzt, die bei den Zeugen Jeho-
vas (ZJ) waren. Spiess ist Psychologin,
Sektenspezialistin und im Vorstand der
Organisation JZ Help. Die meisten Mit-
glieder würden in die Gemeinschaft hi-
neingeboren, sagt sie. «Viele berichten
von einer schwierigen Kindheit, was
auch mit dem zentralen Missionsauftrag
zu tun hat.» Belastend für die Kinder sei
ebenfalls die Rolle, die sie in der Schule
einnehmen. Da es Zeugen Jehovas nicht
erlaubt ist, an Aktivitäten im Zusam-
menhang mit Feiern wie Geburtstag,
Fasnacht, Ostern oder Weihnachten teil-
zunehmen, würden sie in eine Aussen-
seiterposition gezwungen und so sozial
an den Rand gedrängt. «Die Kinder
müssen jedes Mal, wenn ein Kind Ge-
burtstag feiert oder bei Feiertags-Bastel-
Arbeiten das Schulzimmer verlassen
oder daneben sitzend zuschauen. Man

müsse sich vor Augen führen, was das
dem Kind signalisiere: «Du bekommst
kein Stück vom Kuchen. Du gehörst
nicht dazu».

«Unsere Schulen streben Inklusion
an, hier geschieht aber das genaue
Gegenteil», sagt Spiess. Die Gesell-
schaft lasse es zu, dass im Namen der
Religionsfreiheit Kinder ausgegrenzt
würden. «Wir übernehmen als Gesell-
schaft damit die Diktion der religiösen
Gemeinschaft, anstatt besonders vul-
nerablen Kindern Teilhabe zu ermögli-
chen.» Gerade bei Kindern, die meist
keine Freundschaften ausserhalb der
Gemeinschaft pflegen oder einen Fuss-
ballclub besuchen dürfen, würden wir
Abstriche bei zentralsten Werten ma-
chen. «Es ist eine politische Entschei-
dung, wie mit dieser Situation umgegan-
gen werden soll und die Aufgabe von
Schulbehörden, hier klare Vorgaben zu
machen», fordert die Sektenkennerin.

Auch die Leiterin der Bieler Kindes-
und Erwachsenenschutzbehörde Henri-
ette Kämpf verweist auf die Schulbehör-
den. Das sei eine schulrechtliche Ange-
legenheit. «Ein Lehrer oder eine Lehre-

rin hat meiner Meinung nach aber die
Befugnis, im Unterricht die Spielregeln
festzulegen und die Kinder an diesen
wichtigen Ritualen teilnehmen zu las-
sen.»

Wie Regina Spiess weiter ausführt, er-
lebten Zeugen-Jehovas-Kinder in Sachen
Bildung zudem nur beschränkte Unter-
stützung. Der Grund liegt laut der Psy-
chologin in der Weltanschauung der Ge-
meinschaft, die glaubt, dass das Ende

der Welt vor der Tür steht und es sich
nicht lohnt, die Zukunft zu planen. Des-
halb wird bei ZJ höhere Bildung schlecht-
gemacht und rigide abgelehnt. «Viele
Kinder glauben, dass sie wohl gar nie er-
wachsen werden, weil das Weltende ja
unmittelbar bevorsteht.» Zudem werde
das Zerrbild einer durch und durch
schlechten Welt transportiert.

Kinder, die als Zeugen Jehovas auf-
wachsen, werden als Jugendliche ab
zwölf Jahren und teilweise schon jünger
getauft. Regina Spiess: «Durch die Taufe
werden sie Mitglied und können die Ge-
meinschaft nicht mehr verlassen, ohne
geächtet zu werden.» Mit dem Heran-
wachsen würden Jugendliche jedoch
Dinge kritisch hinterfragen. Verstossen
getaufte Jugendliche gegen Vorgaben
oder kehren der Gemeinschaft den Rü-
cken, droht ihnen Ausschluss und Äch-
tung, zeigen unzählige Beispiele von
ehemaligen Zeugen Jehovas. Würden
sie noch zuhause wohnen, würden sie
meist nur noch minimale Zuwendung
erfahren. Sobald sie ausgezogen bzw.
volljährig seien, müssten die Eltern und
Geschwister den Kontakt komplett ab-

brechen, sagt Spiess. «Der Ausschluss
ist für die meisten Ehemaligen ein trau-
matisches Erlebnis. Viele fallen in
schwere Depressionen, haben mit mas-
siven Ängsten zu kämpfen, viele berich-
ten von Suizid-Versuchen.»

Regina Spiess findet es stossend, dass
Gesellschaft und Politik diese Form von
Gewalt an Kindern und Jugendlichen
zuliessen. «Wenn Zeugen-Jehovas-El-
tern den Kontakt zu ihrem Kind auf Ge-
heiss der Leitung abbrechen müssen, ist
das nach meinem Dafürhalten eine klas-
sische Nötigungssituation: Gehorchen
die Eltern den Anweisungen nicht, ha-
ben sie Sanktionen zu befürchten.» Sie
würden damit, so werde ihnen weisge-
macht, sowohl die eigene Errettung als
auch die des Kindes gefährden. «Hier
muss der Staat eingreifen, denn Nöti-
gung ist ein Offizialdelikt.»

«Gewalt in geschlossenen Gemein-
schaften richtet sich immer und zuerst
gegen die Schwächsten, die Kinder.»
Und die Sektenberaterin betont: «Ge-
walt, die Kinder in solchen Gruppen er-
fahren, ist immer Gewalt, die wir als Ge-
sellschaft zulassen.» Sarah Zurbuchen

«Viele Kinder glauben, dass sie wohl gar nie erwachsen werden»
Ächtung ist Mobbing
Die Ächtung von ausgestiegenen Mit-
gliedern der Zeugen Jehovas ist Mob-
bing und verstösst gegen die Men-
schenrechte. Zu diesem Schluss kam
ein Gerichtsurteil. Im Juli 2019 hat das
Bezirksgericht Zürich Regina Spiess in
allen Anklagepunkten freigesprochen.
Sie war von der Vereinigung der Zeu-
gen Jehovas Schweiz infolge eines
Interviews im «Tages-Anzeiger» 2015
sowie einer Medienmitteilung wegen
übler Nachrede angezeigt worden. sz

Mit handgeschriebenen Briefen werben Kinder für die Zeugen Jehovas. ZVG/ILLUSTRATION: ML
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